
len, und fie ebenfalls klar bräunlich gelb fär¬

ben. Da indeffen aüf diefes Reagens auch

Ichwefe 'ligte Säure , thierifche Subftanzen,

fchwefell'aures Eilen vi. a. Subftanzen mehr,

auf eine faft ähnliche Art wirken, fo ver¬

dienet es nur in Verbindung mit andern Rea-

gentien als ein Reagens für den Arfenik bei¬

behalten zu werden.

F. Geiftige Präparate.

i. Äbfoluter Alkohol. Alkohol. AI-

cool. Gqnz entwäi'ferter Alkohol.

Man nehme eine beliebige Menge gut

rektifizirten Branntewein, fülle.ihn in

eine kupferne Deftillirblafe, fetze den Helm

auf, lutire die Fugen mit Mehlkleifter, und

bringe nun durch gelindes Kohlenfeuer die

Flüffigkeit ins Sieden, fo dafs der Alkohdl als

ein dünner Strahl, wohl abgekühlt in die Vor¬

lage übergeht. Man leere das Uebergehende

oft aus und prüfe es mit dem Alkoholometer,

und fchütte es zufammen fo lange es noch 85

Procent Alkohol enthält; fo bald aber die Flüf¬

figkeit einen gröfsern Waffergelialt zeigt hebt

man fie befonders auf. Die Dekillation been¬

diget man, wenn das Uebergehende ganz wäfs-

rig wird.
•Um



Um nun dem hier gewonnenen Alkohol
das Waffer vollends zu entziehen nehme man

einen Theil falz lau r.en Kalk, den man

durch glühendes Schmelzen in einemheffifchen
Schmelztiegel feines Waffers beraubt hat, und

der noch warm fein gepulvert worden ift,
Ichütte diefen in eine völlig trockne reine

kupferne Deftillirblafe, und übergiefse ihn mit
3 Theilen des Alkohols von 85Pi"ocent, be¬
decke hierauf die ßlafe mit dem Helme , laffe

alles fo lange ftehen, bis Ii oh der falzfaure
Kalk aufgelöft hat, und rühre unterdeffen. al¬

les fleifsig mit einem eifernen Spatel tun. Nun
lutire man einen Helm mit Mehlkleifter auf,
fülle das Kühlfafs anit kaltem Waffer an, und

deftillire nun bei gelindem Kohlenfeuer das
Geiftige über. Mari leere aber die Vorlage öf¬
ters und prüfe ob das Deftillat nach Richters

Alkoholometer 100 Procent Alkohol, d. h. ei¬

nen wafferleeren Zuftand zeigt. Wenn das
Deftillat keine 100 Procent mehr zeigt, fo fetze
man die Deftillation fort, ohne die Vorlage fo
oft auszuleeren, worauf man noch einen Alko¬
hol von 90 Procent erhält. Endlich aber folgt,
und oft plötzlich, das Waffer.

Den Alkohol hebt man in gut verFtopften
Flafchen auf. Der in der Blafe'zurückbleiben¬

de



$e Kalk kann durch neues Verdunften und glü¬

hendes Schmelzen zu derfelben Arbeit wieder

anwendbar gemacht werden.

Der völlig wafferfreie Alkohol hat in einer

Temperatur von 15 Grad Reaum. einfpecififches

Gewicht von 0,791. Wenn er aus Fruchtbrannt¬

wein bereitet worden, befitzt er immereine*

ful'elartigen Geruch, Wenn man indeffen den

Fruchtbranntwein vor dem Abziehen mit fril'ch

gusgeglLihetem Kohlenpulver fchiittelt, To wird

er rein,.' und dann riecht auch der abfolute Al¬

kohol rein geiftig.

Man bedient fich des abfoluten Alkohol

hei der Unterfuchung der vegetabi lifchen

und animalifchen Stoffe lehr häufig,

auch dienet er hei der Analyfe der Mineral-

w iL l' f e r zur Scheidung der Salze. Da

der abfolute Alkohol das ätzende 1' a 1 z f a u«

je* Quecknher auflöft, nicht aber das milde,

£0, bedienet man fich deffelheu zur Prüfung der

Reinheit des letztern Salzes,

3., SeifenUuflöfung. Spiritus. faponis,

Eiput de. i'avron, Seifengeift^

Man



Man nehme einen Theil gefchabte Baura-

ölfeife und löfe folche durch gelinde Di-

geftioninvierTheilen rektifizirten Weih-

geift auf, filtriie die Auilöfung und hebe Tie

auf.

Alle Säuren bringen mit diefem Piea-

gens eine Trübung hervor, indem lie es zer¬

fetzen und die Oeltheile abfcheiden. Wenn

ein Waffer Kohlenfäure oder andere

Säuren enthält, fo entfteht fchon durch eini¬

ge Tropfen der Seifenauflöfung eine Trübung.

Sind erdige oder metallifclie Salze in

dem WafTer enthalten, fo entfteht ein flockig¬

er Niederfchlag, und aus der Menge deffel-

ben läfst fich ein Schlufs auf die gröfsere oder

geringere Reinheit des Waffers machen.

3. A eth er. Aether fulpliuricus. Ether

fulfurique. Schwefeläther. Schwefelnaplitha,

Man vermifche in einem geräumigen glä-

fernen Kolben gleiche Theile Alkohol (von

85 Procent) und konzentrirte Schwefel-,

fäure von 1,85 bis 1 ,56 fpecif. Gewicht durch

beliutfames Eintröpfeln der Säure in den Alko¬

hol.



hol. Man lutire einen geräumigen tubulirten

Helm auf, ftelle den Kolben in eine Sandka¬

pelle, und lutire an den Schnabel des Gleims

einen geräumigen gläfernen Ballon. Nachdem

die Lutirungen trocken find, gebe man gelin¬

des Feuer, wobei die Mifchung in ein lebhaf¬

tes Deftilliren kommt, und halte damit fo lange

an, bis fich in dem Helme ölähnliche Streifen

zeigen, worauf man fogleich den Ballon aus¬

leert, und wieder anlutirt,
f; ' ;; L VI ' lÄ-OO 6. « V- ■-}*'. J i üJ'T *

Das was hier zuerft übergegangen war, ift

■wenig veränderter Alkohol und kann zü einer

neuen Arbeit aufbewahrt werden.

Nun fetze man die Deftillation fo lange

fort als fich noch ölähnliche Streiten 'Zeilen,Ö 3f

und beendige fie dann.

Hierauf giefse man durch den Tubulus des

Helm wieder halb fo viel Alkohol als man an-

fangs genommen hatte, und fetze die Deftil¬

lation auf die angezeigte Art wieder fort, nach¬

dem man zuvor die Vorlage ausgeleert hat.

Und auf diefe Art kann man noch fo lange fort¬

fahren, bis endlich der Rückftand der Retorte

ganz dick geworden jft.

Man



Man hat bei diefer Arbeit vorzüglich dar¬
auf zu fehen, dafs immer die Vorlage recht
kühl erhalten werde} im Sommer mufs man

daher den Ballon in kaltes Waffer legen, oder
mit nafren Tüchern fleifsig abkühlen; am he¬
ften aber nimmt man die Arbeit zur Winterzeit

vor,, wo man mit Schnee und Eis abkühlen
kann.

Die fämmtlicheri Deftillate fcheide man
nun durch einen Scheidetrichter von der mit

übergegangenen wäßrigen und fäuerlichen
Flüi'Rgkeit, und fchüttle den abgeschiedenen
Aether in einer verftopften Flafclie mit dem
vierten fhcilfe feines Gewichts Waffer, und
wenn er'Schweflig'riecht. fo fetze man in klei¬

nen Antheilen, unter'öfterm Schütteln, ätzen¬
de Kalilauge hinzu, bis diefer Geruch gänzlich
vertcliwühden ift, worauf man dehn den Aether
wieder von dem Waffer durch einen Scheide-
trlchter ablond er t.

Qbgleich der.auf diefe Art dargeftellte
Aether zu vielen Arbeiten anwendbar ift, fo
enthält er doch noch etwas Waffer und auch

wohl Alkohol. Um ihn davon völlig zu befrei¬
en , und ihn als a b f o 1 u t reinen Aether

darzuitellen, verfährt mau auf folgende Art.:
Man



"Man nimmt eine beliebige Menge des

Äethers, und rchiittet in einem verftopften

Glafe zu folchem in kleinen Portionen gepul¬

verten falzfaurem Kalk, den man durch glü¬

hendes Schmelzen alles Kryftallwaffers beraubt

hat, fchüttelt alles gut um, und föndert nun

nach ruhigem Stehen, den oben auffchwim-

menden Aether, von der gebildeten Auflöfung

des falzlauren Kalks ab»

Nun fülle man einen Kolben mit gepülver-

tem, trocknem falzlaurem Kalk bis beinahe

zum Hals an, und giefse fo viel von dem durch

Schütteln mit Mzlaurem Kalk gereinigten

Aether hinzu, als das Salz einfäugen kann;

dann letze man einen Helm auf, ftelle den

Kolben ins Sandbad, und lege einen Ballon

vor, und lulire die Fugen mit Blafe und Mehl-

Ideifter. Nachdem das Lutum wohl getrock¬

net ift, gebe man gelindes Feuer, bei dem der

Sand nicht wärmer werden darf, als die Hand

am Boden der Kapelle erleiden kann. Die Vor¬

läse halte man durch Eis oder Schnee beftän-

dig möglichft kalt. Der Aether geht dann über

und verdichtet fich fchnell. Sobald man be¬

merkt, dars folcher nicht mehr an Menge bei

der gegebenen Temperatur zunimmt ? fo mufs

man
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man die Vorlage ausleeren, worauf denn ein

etwas fchwächerer Aether übergeht, der aber

bei nochmaliger gleichen Behandlung mitfrilch

ausgeglühtem falzfaurem Kalk ebenfalls völlig

entwäffert werden kann. Wegen der überaus

grofsen Flüchtigkeit des reinen Aethers läfst

lieh dieArbeitnur im Winter vornehmen, wenn

man nicht einen aufserordentlichen Yerluft er¬

leiden will.

Der abfolute Aether befitzt ein fpecififclie«

Gewicht von 0,710 bis höchftens 0,712, dahin¬

gegen das fpeeif. Gewicht des gewöhnlichen

reinen Aethers gleich 0,752 bis 0,740 ift. Man

jnufs ihn in recht gut verflopften Flafchen an

«inetn kühlen Orte aufbewahren.

Das Waller welches man zum Abfchrklen

des Aethers gebraucht hat, fo wie Hie Auflö¬

sung des falzfauren Kalks die bei der Entwäffe-

rung des Aethers entftanden ift, darf man nicht:

wegfehütten» Man fammelt es in verftopften

Flafchen, und wenn man eine Quantität die Ter

Flüffigkeit gefammelt hat, 1c fchüttet man lie

in eine geräumige Retorte, und gewinnt durch

gelinde Deftillation daraus einen beträchtlich¬

en Tlx eil eines reinen Aethers wieder der fünft

verlohren gieng.

De»
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Der abfolute Aetlier wird häufig bei der

Analyle vegetabilifcher und animali-

f cli er Subltanzen angewendet, und ift ein

felir wichtiges Scheidungsmittel.

4. Geiflige Galläpfeltinktur. Tinc-

tura gallar.

Man übergiefse einen Theil der beften

gröblich gepülverten Galläpfel mit 6 Thei-

len wäfsrigen Wein geilt, und ftelle es eini¬

ge Tage in gelinde Wärme, und filtrire dann

die braune Tinctur ab 4

Die Galläpfel enthalten aufser einem Ex-

trafetivltoife auch Gallus i'äure (Galläpfel-

läure), und Gerbeftoff, oder adftringirende

Materie. Diele beiden Beftandtheile wirken

vorzüglich auf metallifche Salze, und

man bedient fich daher der Galläpfeltinctur

auch vorzüglich zur Entdeckung des in einer

Flüfiigkeit befindlichen Eifens.

Enthält ein Mineralwaffer Eifen in Koh-

lenfäure oder in ein«r andern Säure aufgelöst,

fö werden einige Tropfen der Galläpfeltinctur

der Flüffigkeit fogleich eine mehr oder weni¬

ger
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n»v purpurrote, ins Violette und dann ins

Schwarze übergehende Farbe mittheilen, nach
der Quantität des vorhandenen Eilens.

•

Ift das Eilen in Kohlenfäure aufgelöft, fo
wird die Galläpfeltinktur in dem gekochten

und kalt filtrirten Waller keine Veränderung
hervorbringen, enthielt aber das Waffer falz-
faures oder fchwefelfaures Eifen, fo wird es
auch nach dem Erhitzen und Filtriren noch auf

die Galläpfeltinktur wirken.

Wenn wenig Eifen in einer ftarken Säure
z. B. Scliwefelfäure, Salpeterfäure oder Salz-
läure aufgelöft ift, fo zeigt es die Galläpfelfäu>-
re nicht an 5 man mufs in diefem Falle die zu

prüfende Säure mit Waller verdünnen, und
mit Ammoniak abftümpfen, worauf dann das

Eilen durch die Tinctur angezeigt wird.

Da der Gerbeftoff mit dem G hi n e i f c h e,n

Leim, und dem Eiweifsfto ff eine im Wal¬

ler unauflösliche, der Fäulnifs widerflehende,
im frifchen Zuftande zähe, elaftil'che, getrock¬
net, fpröde und brüchige Maffe giebt, fo be¬
dient man fich der Galläpfelfäure zur Entdeck¬
ung diefer Subltanzen.

5- Jo*



Jodine - Alkohol. TinctUra fpin«

tilofa jodinae. Tincture de^jode.

Mail übergiefse jo Gran Jod ine in einrm

verftopften Glal'e mit einer Unze Alkohol

und laffe das Glas an einem warmen Orte lie¬

hen bis lieh die Jodine zu einer dunkelrothen

Flüffigkeit aufgelüft hat, die man aufbewahrt.

Die Jodine ift der neuerdings entdeckte

merkwürdige einfache Stoff, der lieh in in eh*

rern Fucusarten befindet, und den man aus

der Mutterlauge des Kalks abl'cheidet. Wer

keine Gelegenheit hat diefe Subftanzen im

Grofsen bearbeiten zu können, der kann lieh

aus England oder Frankreich Jodine kommen

laffen.

Die Jodine ift ein vortreffliches Reagens

für das Satzmehl, das fie blau färbt, und

deshalb bei der Untersuchung vegetabilii'cheC

Stoffe allerdings von grofsem Nutzen. Nach

meinen Erfahrungen aber ift der Jodinealkohol

noch weit empfindlicher als die Jodine in Sub-

ftanfc. Die gereinigte Menge Satzmehl wird

durch diefes Reagens febon durch eine pur¬

purartige, oder violette Färbe angezeigt, und

Wenn
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wenn die Quantität des Satzmehls nur einiger-

inafsen bedeutend ilt, fo iit die Farbe tief

indigblau.

Ueber die vorzüglichften Eigenfcliaften

der .Todine, und ihre Darfteilung f. in. mein

Journal der Pharmacie, für Aerzte,

Apotheker und Che in Ilten Ed. 24. St. 1.

S. 1 ff.

G. Vegelabilifclie Pigmente,

1. Lakmustinktur, und damit ge¬

färbtes Papier. Tinctura helioiropii. Tinc-

ture de tournelol.

Die Lakmustinctur ift dem Verder¬

ben leicht unterworfen, und mufs daher zum

Gebrauch jedesmabl Trifch bereitet werden.

Zu dem Ende darf man nur etwas zerftofsenes

Lakmus ir eine reine Leinewand binden, und

diefe dann jedesinahl einige Minuten in deftil-

lirtes Waffer tauchen, bis daffelbe eine rein<*

blaue Farbe angenommen hat. Sollte die Far¬

be zu konzentrirt feyn, und daher ins Rothe

fchillern, fo mufs man fo lange deftüfirtes

Waffer nachgiefsen bis die Tinctur rein blau ift.

Um
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